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Termini nicht-lateinischer Herkunft in der mittelalterlichen Musiktheorie anhand des Lexicon musicum Latinum medii aevi
Das Lexicon musicum Latinum medii aevi (LmL 1) wurde als ein Wörter-
buchprojekt der Bayerischen Akademie der Wissenschaften 1961 ins Leben 
gerufen und wird voraussichtlich 2015/16 planungsgemäß abgeschlossen sein 2. 
Seit Beginn der 1990er Jahre erscheinen regelmäßig etwa alle anderthalb Jahre 
die Faszikel des LmL (bisher 13 Stück), sodass gegenwärtig die Materialbe-
arbeitung alphabetisch bis zu den Buchstaben P-Q-R fortgeschritten ist. Ein 
summarischer Überblick über die sprachliche Zusammensetzung des musikthe-
oretischen Vokabulars des Mittelalters  – mit einem besonderen Blick auf die 
nicht-lateinischen Termini – ist somit verläßlich möglich.
Das LmL im Verhältnis zum allgemeinen Wörterbuch
Das LmL versteht sich selbst als ein « Wörterbuch der lateinischen Musik-
terminologie des Mittelalters bis zum Ausgang des 15. Jahrhunderts » 3, es ist 
also ein mittellateinisches Fachwörterbuch für den Bereich der Musik. Dabei 
überschneidet es sich inhaltlich selbstverständlich mit dem allgemeinen mittel-
lateinischen Wörterbuch 4, das sich nicht einer speziellen Fachdisziplin widmet. 
Um das gegenseitige Verhältnis klar zu machen, kann man im Hinblick auf das 
musikalische Fachvokabular fünf Kategorien von Wörtern unterscheiden.
1 Lexicon musicum Latinum medii aevi. Wörterbuch der Lateinischen Musikterminologie des 
Mittelalters bis zum Ausgang des 15. Jahrhunderts, hrsg. v. Michael Bernhard, München, 1992-.
2 Zur Konzeption des LmL vgl. das Vorwort im 1. Faszikel, München, 22006, S. IX–XIII. Für die 
im Folgenden mit Kurztitel angeführten Quellenangaben bei lateinischen Autoren bzw. Zitaten 
findet man ebd., S. XCI-CXXVI das Quellenverzeichnis, entsprechend vgl. man für die als Beispiel 
erwähnten Lemmata die Artikel im LmL.
3 S. Anm. 1.
4 Mittellateinisches Wörterbuch bis zum ausgehenden 13. Jahrhundert, begründet von Paul 
Lehmann und Johannes Stroux, hrsg. von der Bayerischen Akademie der Wissenschaften, 
München, 1959-.
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W ö r t e r  m i t  m u s i k a l i s c h e r  H a u p t b e d e u t u n g  (z. B. 
musica, cantus, cantare). Diese Wörter findet man auch im allgemeinen Wörter-
buch als musikalische Begriffe. Im Material des LmL werden aber fast immer 
noch zahlreiche weitere und speziellere musikalische Bedeutungsaspekte belegt. 
Außerdem ist die Materialbasis teilweise ganz erheblich groß ; so gibt es für 
musica etwa 8000 Belegstellen und für cantus sogar an die 13000.
W ö r t e r  m i t  e i n e r  m u s i k a l i s c h e n  N e b e n b e d e u -
t u n g  (z. B. concordare, elevare, instrumentum). Das sind Wörter, die auch 
im allgemeinen Wörterbuch mit einer musikalischen Nebenbedeutung auftreten 
können, wirklich prominent in dieser Hinsicht aber erst im musikalischen Fach-
schrifttum werden. Oft sind dabei mehrere tausend Belegstellen für eine spezi-
fisch musikalische Bedeutung zu finden.
W ö r t e r  o h n e  g e l ä u f i g e  m u s i k a l i s c h e  B e d e u t u n g 
(z. B. clavis, frater, fundamentum, mensura, proprietas). Für dieses Vokabular 
ist im allgemeinen Wörterbuch in der Regel keine musikalische Bedeutung 
belegt. Oft handelt es sich um Wörter, die dann in der Musiklehre eine ganz 
erhebliche Rolle spielen können und zum Teil sehr spezifische Termini sind. Die 
Anzahl der Belegstellen ist jedoch meist nicht besonders groß.
T e r m i n o l o g i s c h e  N e u b i l d u n g e n  (z. B. contracantor, contra­
nota, diatessaron). Sie sind in der Regel abgeleitet von geläufigeren Termini, 
etwa durch Wortkombination oder Bildung der Verbform. Die Anzahl der 
Belegstellen ist regelmäßig sehr gering.
S o n d e r f ä l l e  (z. B. morosus). Im Ausnahmefall können auch Wörter 
ohne spezifisch musikalische Bedeutung ins LmL aufgenommen werden, wenn sie 
im musikalischen Fachschrifttum in besonders auffälliger Weise benutzt werden.
Sprachliche Kategorien im LmL
Für das musikalische Fachschrifttum ist charakteristisch, dass neben dem 
Wort auch andere sprachliche Kategorien eine wichtige Rolle spielen. Insgesamt 
sind fünf verschiedene Kategorien von zunehmender Komplexität als Fachter-
mini vertreten : Buchstaben – Silben – Vokalisen – Wörter – Wortverbindungen.
B u c h s t a b e n . Einzelbuchstaben spielen für die Musik eine ganz beson-
dere Rolle als Terminus, sodass fast jeder Buchstabe des Alphabets im LmL 
einen ausführlichen Artikel bekommt. Beispielsweise kann man für den Buch-
staben D (in den Formen D, d, dd, DD) neun verschiedene Bedeutungen unter-
scheiden :
1. Markierungspunkt in Mensuren (in 8 verschiedenen Systemen)
2. Tonbezeichnung (in 14 verschiedenen Systemen)
3. Ausführungshinweis (für einen tiefer liegenden Ton) (littera significativa, 
« Romanusbuchstabe »)
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4. Intervallbuchstabe
5. Kennbuchstabe für den tetrardus der Dasia-Notation
6. Kennbuchstabe für die dritte Psalmtondifferenz einer jeden Kirchentonart
7. Schlüsselbuchstabe
8. Kennbuchstabe für die Teilung einer Mensur in 12 Minimen (in der italieni-
schen Mensurallehre)
9. Kennbuchstabe für die vierte Kirchentonart
S i l b e n .  Einzelsilben gelangen zu didaktischem Zweck ins Fachvoka-
bular. Beispiele :
Mit Psal­li­tur per vo­ces is­tas werden die Töne der Reihe C – c bezeichnet. 
Die Silbe ces wäre also eine Merksilbe für den Ton a. Diese Reihe findet man 
bei Bartolomeus Ramos de Pareia 5.
Die Solmisationssilben ut re mi fa sol la dienen zur Bezeichnung der 
Hexachordstufen. Diese Silben haben im Mittelalter weiteste Verbreitung 
gefunden ; ihr Gebrauch geht auf Guido von Arezzo zurück 6.
V o k a l i s e n .  In der Musiklehre können auch Melodien terminologische 
Bedeutung erlangen. Lexikographisch erfassbar werden diese Melodien (beson-
ders die sog. Intonationsformeln) über ihre Textierung, welche häufig nicht in 
normaler Sprache, sondern in speziellen Vokalisen (Silbenverbindungen) besteht 
(s. unten).
W ö r t e r .  Wie man die Wörter im Hinblick auf ihre musikspezifische 
Bedeutung unterscheiden kann, wurde oben ausgeführt.
W o r t v e r b i n d u n g e n  ( J u n k t u r e n ) .  Terminologische Wortver-
bindungen erlauben eine Differenzierung von Fachbegriffen je nach Zusammen-
hang. Im Musikschrifttum sind sie von herausragender Bedeutung. Beispiele :
clavis besitzt üblicherweise keine musikalische Bedeutung, wird in der 
Musiklehre aber zu einem wichtigen Terminus mit acht verschiedenen Bedeu-
tungen und rund 30 Junkturen.
cantus ist zwar von vornherein ein musikalischer Begriff, im Musik-
schrifttum wird er aber zum zentralen Grundbegriff der praktischen Musik und 
erlangt eine vielfältigste Differenzierung mit über 100 Junkturen.
5 Bart. Ram. 1, 1, 7 p. 19 : « dictiones singulis chordis imponimus novas et effectus totius deno-
tantes concentus ita, ut in graviori dicatur psal, in sequenti li, in tertia tur, in quarta per, in quinta 
vo, in sexta ces, in septima is et in octava tas ; et sic erit conclusio syllabarum : “psallitur per voces 
istas”, quoniam octo vocibus fit totus concentus ».
6 Guido ep. p. 464, 118 : « Utpote sit hec symphonia, qua ego docendis pueris inprimis atque etiam 
in ultimis utor : « Ut queant laxis / resonare fibris / mira gestorum / famuli tuorum, / solve polluti / 
labii reatum, / sancte Iohannes. » Vides itaque, ut hec symphonia senis particulis suis a sex diversis 
incipiat vocibus. Si quis itaque uniuscuiusque particule caput ita exercitatus noverit, ut confestim 
quamcumque particulam voluerit, indubitanter incipiat, easdem sex voces, ubicumque viderit, 
secundum suas proprietates facile pronuntiare poterit ».
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Nicht lateinisch-sprachige Fachtermini im LmL
Das erwähnte Selbstverständnis des LmL als ein « Wörterbuch der lateini-
schen Musikterminologie des Mittelalters bis zum Ausgang des 15. Jahrhun-
derts » 7 ist genau genommen nicht ganz richtig gefasst, denn neben der lateini-
schen Musikterminologie beinhaltet das LmL auch zahlreich nicht-lateinische 
musikalische Fachtermini : Ausdrücke also, die mit der lateinischen Sprache 
zunächst nichts zu tun haben, die aber ebenfalls in den grundsätzlich latei-
nisch-sprachigen musikalischen Fachtexten des Mittelalters belegt sind und die 
somit natürlich genauso zum musikalischen Fachvokabular des lateinischen 
Mittelalters zu zählen sind. Man findet dieses Vokabular typischerweise in 
folgenden Bereichen.
M u s i k a l i s c h e  F a c h b e g r i f f e  a u s  d e r  a n t i k e n  g r i e -
c h i s c h e n  M u s i k t h e o r i e .  Diese Begriffe betreffen vor allem die 
mathematisch arbeitende Musiktheorie im engeren Sinne, wie man sie im 
Mittelalter an den Universitäten in der Artistenfakultät antrifft. Die Vermittlung 
ans Mittelalter geschah zentral über Boethius’ De institutione musica (Boeth. 
mus.). Das entsprechende Vokabular ist das früheste echte Fachvokabular der 
Musiktheorie. Es gehört meistens in den Bereich der Berechnung und Benen-
nung des Tonsystems, z. B. Intervallnamen wie diapason, diapente, diatessaron 
oder Tonbezeichnungen wie hypatos, lichanos, mese.
G r i e c h i s c h - s p r a c h i g e  T e r m i n i  o h n e  e r k e n n b a r e 
a n t i k e  H e r k u n f t .  Sie sind dadurch gekennzeichnet, dass sie (inner-
halb des LmL-Materials) nur bei mittelalterlichen Autoren auftreten und oft 
auch nur singulär belegt sind. Anscheinend handelt es sich um gräzisierende 
Neubildungen, wenngleich man eine byzantinische Tradition natürlich nie ganz 
ausschließen kann 8.
V o l k s s p r a c h e .  Ein Zusammenhang mit der Volkssprache, wobei die 
Richtung der Einflussnahme – ob ein musikalischer Terminus aus der Volks-
sprache übernommen wurde oder umgekehrt in sie einging  – oftmals unklar 
bleibt, ist in typischen Bereichen festzustellen : bei Bezeichnungen von Musik-
instrumenten und baulichen Bestandteilen derselben 9 ; bei Bezeichnungen für 
7 S. Anm. 1.
8 Beispiele : cheronomica (χειρονομικός) – Dirigent, Chorleiter ; corydon (κορυδών) – Bezeich-
nung des Tritonus (aufgrund seines « bäuerlichen » Klangcharakters) ; coruph (κορυφή) – Bezeich-
nung für den unterhalb des antiken Tonsystems hinzugefügten Ton Gamma (Γ) ; crisis (κρίσις) – 
Bezeichnung für einen oberhalb des Tonsystems hinzugefügten Ton ; einige Neumennamen (s. 
unten).
9 Beispiele : ancia (ital. ancia ; francogall. anche) – Rohrblatt (bei Blasinstrumenten) ; bombarda 
(ital. bombardo ; francogall. bombarde ; theodisc. bomhart, bombart)  – Pommer (Doppelrohr-
blattinstrument in Tenorlage) ; celimela (de calamellus) (francogall. chalemel, chalemeau, chalu-
meau)  – Schalmei (Doppelrohrblattinstrument mit sieben Grifflöchern) ; cistola (cytole, cycola, 
cetula) (cf. francogall. et ital. citole) – Cister (Zupfinstrument).
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musikalische Gattungen und Kompositionsweisen 10 ; und in Einzelfällen, wie 
im 13. Jahrhundert in Paris bei der Übernahme arabischer Begriffe in die 
Mensuralnotation 11.
N e u m e n n a m e n .  Eine Fülle an seltsamsten Ausdrücken bieten die 
mittelalterlichen Tabellen oder Listen der Neumen, die zahlreich vom 11. bis 
ins 15. Jahrhundert überliefert sind (einige wenige Zeugnisse auch früher). 
Die Tradition umfasst im Kern acht verschiedene Neumen-Tabellen und 
insgesamt über 160 verschiedene Neumenbezeichnungen. Von einer zweifels-
freien Erklärung für die Nomenklatur der Neumen ist man weit entfernt. So 
scheinen die lateinischen Neumennamen öfters von Verben abgeleitet zu sein, 
die eine bestimmte Bewegung o. ä. bezeichnen, z. B. die Neume saliens von 
salire oder entsprechend percutiens, ascendens, torquens usw. Dagegen kann 
man bei den nicht-lateinischen Bezeichnungen nur vereinzelt einen bestimmten 
sprachlichen Ursprung erkennen oder vermuten : Für die Reihe der besonders 
seltsamen Namen wie acuasta, acupusta, acupuvolt usw. wurde etwa ein arabi-
scher Einfluss angenommen, und bei Begriffen wie celis, ampiriph, accusta, 
iragraphia usw. ein griechischer Ursprung, wobei man mangels irgendwelcher 
weiteren Hinweise davon auszugehen hat, dass es sich nicht um byzantinische 
Übernahmen, sondern um « gräzisierende Neubildungen » 12 handelt.
I n t o n a t i o n s f o r m e l n .  Wie erwähnt sind musiktheoretisch relevante 
Melodien gegebenenfalls lexikographisch über ihre Textierung erfassbar, wenn 
dabei spezielle terminologische Ausdrücke verwendet werden. Solche finden 
sich zahlreich in Quellen des 9. bis 11. Jahrhunderts ; sie lauten z. B. anne, annes, 
anoais, ananno, noeane, noeano, nenoteneagis usw. Da derartige Zusammen-
stellungen von Silben als Text von Melodien verwendet werden, kann man sie 
wohl als terminologische Vokalisen bezeichnen. Ob sie eine bestimmte sprach-
liche Bedeutung haben, ist vollkommen unklar und wohl eher zu verneinen. 
Die mittelalterlichen Autoren stimmen darin überein, sie als sprachlich bedeu-
tungslose Silbenfolgen zu betrachten 13 ; sie scheinen allein der Unterscheidung 
10 Beispiele : laius (lagus) (francogall. lai(s))  – « Lai », « Leich » (Bezeichnung für eine volks-
sprachliche Liedgattung aus unterschiedlich gebauten Versikeln) ; cacia (cacetum, katschetum) 
(ital. caccia) – italienische Kompositionsgattung des 14. Jahrhunderts mit Verwendung der Kanon-
technik ; carolla (francogall. carole ; ital. carola ; anglosax. carol) – Bezeichnung für einen Rund-
tanz.
11 Beispiele : elmuahim (arab. al-mu ayyan : Rhombus) – Bezeichnung für eine rhombenförmige 
Note ; elmuarifa (arab. al-munharif : Trapez) – Bezeichnung für eine trapezförmige (?) Note mit 
Stiel.
12 Michael Bernhard, « Die Überlieferung der Neumennamen im Mittelalter », in Michael 
 Bernhard (Hrsg.), Quellen und Studien zur Musiktheorie des Mittelalters II, München, 1997, S. 86.
13 Comm. brev. 76 : « non sunt verba aliquid significantia, sed syllabae ad investigandam melodiam 
aptae ».
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von Melodien zu dienen. Was ihre Herkunft angeht, gibt es gute Hinweise auf 
eine byzantinische Tradition 14. Schwierig zu beantworten, aber lexikographisch 
wichtig ist die Frage, welche dieser teilweise sehr ähnlichen Silben-Formeln 
nur als orthographische Varianten aufgefasst und dementsprechend zusammen 
behandelt werden sollen 15.
Ü b e r l i e f e r u n g  i n  M o n t e c a s s i n o  3 1 8 .  Ein ganz beson-
derer Fall, der immer wieder auch Musikhistoriker interessiert hat, ist die 
Überlieferung von Musiktheorie in der Handschrift Montecassino 318 16. Das 
ist ein in Beneventana geschriebenes Manuskript des 11. Jahrhunderts aus dem 
Benediktinerkloster Montecassino, in dem neben bedeutenden musiktheoreti-
schen Traktaten, wie der Musica enchiriadis oder dem Micrologus des Guido 
von Arezzo, auch eine Reihe von kleineren Texten enthalten ist. Mehrere von 
ihnen zeigen den Einfluss von nicht lateinisch-sprachiger Terminologie. Am 
prominentesten dabei sind die inhaltlich zusammenhängenden Texte des Tona­
rius eines Odo Aretinus (Odo Aret.) und der Compilatio Casinensis (Compil. 
Casin.). In dieser Kompilation finden wir eine überaus seltsame Präsentation 
des Tonsystems durch eine Buchstabenreihe von A bis Q, wobei jeder Ton syste-
matisch durch eine corda, eine simphonia, ein metrum und eine vox charakte-
risiert wird. Außerdem werden die acht Kirchentonarten in das System integ-
riert, und jeder Kirchentonart wird ein Musikinstrument (organum) zugeordnet. 
Das Eigenartigste sind aber die Bezeichnungen, die unter diesen verschiedenen 
Kategorien auftreten :
Unter metrum finden wir die griechischen Tonbezeichnungen, das metrum 
scheint also den mathematisch « gemessenen » Ton zu meinen.
Unter vox stehen z. B. vox articulata und vox canora, sodass man bei vox 
durchaus an die Stimme denkt. Andererseits findet man aber rätselhafte 
Ausdrücke vox Theope, vox Sorach, vox Camar usw.
Unter simphonia stehen einerseits Hinweise auf die Kirchentöne (varietas proti 
usw.), andererseits unklare Ausdrücke wie Chamse, Sitte, Seba, Emasin usw.
Unter corda heißen die Einträge buc, benu, re, scembs usw., ohne dass ihr 
Sinn klar würde.
Herkunft und Bedeutung all dieser Begriffe sind letztlich, trotz mancher 
Vermutungen auf den östlichen Mittelmeerraum bis nach Kleinasien (syrisch, 
hebräisch), vollkommen ungeklärt. Es dürften wohl sicher drei bis vier unter-
schiedliche Traditionszusammenhänge dabei eine Rolle spielen. Jedenfalls ist 
bemerkenswert, dass innerhalb ein und derselben Kategorie die Traditionen 
anscheinend auch wechseln können. Insgesamt möchte man glauben, dass der 
14 Vgl. Terence Bailey, The Intonation Formulas of Western Chant, Toronto, 1974.
15 Im LmL wird versucht, die Vokalisen entsprechend zusammenzufassen.
16 Montecassino, Biblioteca dell’Abbazia, Ms. 318.
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Kompilator hier ohne erkennbare inhaltliche Vermittlung nach rein äußerli-
chen Möglichkeiten gesucht hat, um Material zusammenzutragen, das ihm aus 
verschiedenen Kontexten zur Verfügung stand.
Christian Berktold 
Bayerische Akademie der Wissenschaften, München 
chr.berktold@lrz.badw-muenchen.de
Zusammenfassung.  — Das Lexicon musicum Latinum medii aevi (LmL) ist ein 
« Wörterbuch der lateinischen Musikterminologie des Mittelalters bis zum Ausgang des 
15. Jahrhunderts ». Im Vergleich zum allgemeinen mittellateinischen Wörterbuch weist 
das hierin erschlossene Fachvokabular der Musik eine Reihe von Besonderheiten auf, 
die im Überblick dargestellt werden. Fünf sprachliche Kategorien von zunehmender 
Komplexität sind als musikalische Fachtermini vertreten : Buchstaben – Silben – Voka-
lisen – Wörter – Wortverbindungen. Aber auch nicht lateinisch-sprachige Fachtermini 
der Musik werden im LmL behandelt. Typischerweise findet man sie in folgenden Berei-
chen : Fachbegriffe aus der antiken griechischen Musiktheorie  – griechisch-sprachige 
Termini ohne erkennbare antike Herkunft – volkssprachige Begriffe (bei Bezeichnungen 
von Musikinstrumenten, von musikalischen Gattungen und in Einzelfällen) – Neumen-
namen – Intonationsformeln – Fachtermini in der Überlieferung in Montecassino 318.
Abstract. — The Lexicon musicum Latinum medii aevi (LmL) is a « Dictionary of 
Medieval Latin Musical Terminology to the End of the 15th Century ». In compari son 
with a comprehensive dictionary of Medieval Latin, such as the Mittellateinische Wörter­
buch, there are some peculiarities of the musical terminology. Thus, five linguistic cate-
gories of increasing complexity can be found within the LmL : single letters  – sylla-
bles  – vocalises  – single words  – conjunctions of words. In addition, technical terms 
of non-Latin origin are also included in the LmL. Typically they occur in these areas : 
termini from the ancient Greek musical theory  – Greek lemmata without an ancient 
origin  – vernacular language (terms that designate musical instruments or genres)  – 
names of neumes – intonation formulas – terms in the manuscript Montecassino 318.
